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A
n dieser Stelle sollte die 
Beschreibung einer hoch-
komplexen Tätigkeit ste-
hen, denn das im Feb- 

ruar gegründete Grazer Unterneh-
men exthex ist nach wenigen Mo-
naten ein Fixpunkt in der elektro-
nischen Verwaltung (E-Government) 
und dürfte es schon bald auch im  
Gesundheitswesen (E-Health) sein. 
Aber wenn heutzutage jemand mit 
dem iPhone zu tun hat, dann hat  
diese Verbindung an der Spitze zu 
stehen. Und das ist ja nicht irgend-
was: exthex hat mit dem Architektur-
netzwerk Archin die Software „Urban 
Touch“ (siehe Kasten Seite 28) entwi-
ckelt und zum „Graz City Guide on 
iPhone“, einem virtuellen Stadtfüh-
rer durch die Altstadt der steirischen  
Metropole verdichtet.
Und das auch offline: „Ein Spani-
er kann sich ,ganz Graz‘ zu Hause in 
seiner Sprache herunterladen – oh-
ne Roaming-Gebühren!“ Geschäfts-
führer Oliver Bernecker denkt schon 
darüber nach, für den nächsten Tou-
ristenansturm auf Graz einen Geräte-
verleih aufzuziehen.
Der Name der Firma entstand aus 
einer etwas eigenwilligen Abkür-
zung des Spruches „explore the ex-
cellence“. Bernecker und sein Kollege 
Peter Danner haben die Vergangen-

heit organisch in die Zukunft inte-
griert. Unter der Marke „e-nnovati-
on“ – Name des Mitte 2007 an einen 
Investor verkauften Vorgängerunter-
nehmens – haben sie eine Reihe be-
reichsübergreifender, gleichsam ver-
tikaler Geschäftsprozesse gebündelt 
und bieten rund um diese verschie-
denste E-Services an.
Partnerschaften mit dem Bundes-
kanzleramt, dem Gesundheitsminis-
terium, mit Digitales Österreich und 
der TU Graz haben ihnen den Ruf  
beschert, E-Government-Spezialisten 
zu sein. Und sie haben ihnen auch 
gute Geschäfte gebracht: Beträcht-
liche Teile des Contentmanagements 
der Stadt Graz läuft auf Software von 
exthex und wird beim Unternehmen 
gehostet.

Besser organisiert als Wien? 
Der Firmenchef hat viel Lob für sei-
ne Heimatstadt parat: Im Gegensatz 
zu Wien biete Graz im E-Government 
durchgängige Prozesse „und nicht 
nur das Ausdrucken von PDF-For-
mularen“. Die Plattform stelle auch 
Bescheide automatisch aus, „ein-
schließlich des Zahlungsvorgangs im 
E-Banking“.
Sollte eines von Berneckers Ste-
ckenpferden, die elektronische Zu-
stellung, an Akzeptanz gewinnen,  

Das Grazer Unternehmen exthex hat nicht nur 
den virtuellen Stadtführer „Urban 
Touch“ mitgestaltet. Es treibt auch die Ver-
knüpfung von E-Government und E-Health so-
wie deren Umsetzung auf Smartphones voran. 
t e x t:  P e t e r  M a r t o s

Alles, was 
„E“ ist, wird auch  
Mobil

GPS von heute und morgen. Der 
3. Bezirk in Wien ist für virtuelle Stadtführer 
wie den in Graz noch nicht vorbereitet.



„käme der Bescheid per E-Mail“. Aber 
das geht Bernecker zu wenig weit. Er 
träumt davon, sukzessive „alles, was 
wir schon für Graz warten, also das 
Basisgeschäft“, auch mobil bereitzu-
stellen. Die Basissysteme gebe es be-
reits. Und was fehlt, ist nicht nur ge-
dacht, sondern in Einzelteilen schon 
Realität. 

Integrierte Komponenten. Nur 
der Vollständigkeit halber sei ver-
merkt: „Urban Touch“ wird von ext-
hex als „Front-End zum zentralen 
E-Service-Ansatz von exDP“ verstan-
den. Dieses „exDP“ (excellent Data 
Processing), das Anfang Septem-
ber auf der Kommunalmesse in Graz 
vorgestellt wurde, ist laut Bernecker 

der zentrale Baustein für die Umset-
zung der Komplettstrategie von ext-
hex. Die in Java entwickelte Server-
Software („Middleware“) bildet alle 
nötigen Prozesse ab, vom Identitäts-
management bis zur Signatur, von 
der Datenkonvertierung bis zur elek-
tronischen Zustellung. Diese können 
ebenso wie auch die Einbindung der 
verschiedensten Endgeräte einfach 
angepasst werden. Das System ba-
siert auf serviceorientierten Techno-
logien und integriert Komponenten 
aus dem E-Government mit Techno-
logien im Gesundheitswesen, dem  
E-Health. 
„So gesehen war der Start bei der 
Kommunalmesse aufgelegt“, sagt 
Bernecker. Sie habe eine ideale Ge-

legenheit geboten, „um die Kombi-
nation aus exDP und Urban Touch 
auf mobilen Endgeräten vorzustel-
len“. Diese mobile Lösung ermögli-
che sowohl die Stadterkundung als 
auch die GPS-basierte Lokalisierung 
und Unterstützung bei der Abwick-
lung von Verwaltungsprozessen über 
mobile Geräte. Damit werde die im-
mer schnellere Vernetzung der Ge-
sellschaft auch die Verwaltungs- und 
Wirtschaftswelt nachhaltig beeinflus-
sen.

Bestens für Gemeinden. Als 
Schlagwort nennt Bernecker „Gov 
2.0 – damit stehen sowohl der öf-
fentlichen als auch der privatwirt-
schaftlichen Verwaltung neue Ent-
wicklungen und Veränderungen 
bevor“. Bernecker bezeichnet exPD 
als optimale Lösung für österrei-
chische Gemeinden, „nicht nur we-
gen der einfachen Implementierung 
und des breiten Funktionsumfangs, 
sondern auch wegen der rechtlichen 
Vorgaben“.
Denn das per 1. Jänner 2011 in Kraft 
tretende neue Signaturgesetz ver-
langt, dass alle elektronisch ver-
schickten Dokumente mit einer 
Amtssignatur zu versehen sind. Das 
System verbindet nicht nur Dateikon-
vertierung und elektronische Zu-
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E-Health. In Zukunft werden immer mehr 
(serviceorientierte) Technologien in das 

Gesundheitswesen integriert.

Handy misst Energie

Energiesparen beginnt bei der 
möglichst genauen Kenntnis des 
eigenen Verbrauchs. Handynetz-
betreiber T-Mobile und das  
Energiemanagement-Unterneh-
men Omtec haben mit tech-
nischer Unterstützung durch 
exthex eine mobile Datenerfas-
sung für den Energieverbrauch 
entwickelt. Die Anwendung 
kann durch laufendes Energie-
coaching oder ein optionales 
professionelles Energie-Audit 
ergänzt werden.

Omtec hat ein System entwi-
ckelt, das alle 15 Minuten den 
Stromverbrauch im ganzen 
Haus misst. Das Basispaket 
kostet rund 450 Euro. Omtec-
Geschäftsführer Ernst Primas 
behauptet, dass es in seinem 
eigenen Haus auf Anhieb eine 
alte Kühlschrank-Gefrier-
schrank-Kombination „entlarvt“ 
hat. „Durch die Neuanschaffung 
spare ich jetzt 500 Euro Energie-
kosten pro Jahr.“

E-Government. Auch bei E-Government 
soll nicht mehr der Computer das Endgerät 

sein, sondern alles mobiler werden.

„Mit Gov 2.0 
stehen der Ver-
waltung große 

Veränderungen 
bevor.“

O l i v e r  B e r n e c k e r ,  CEO    e x t h e x
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stellung, sondern auch die „fort-
geschrittene Amtssignatur“ und die 
„qualifizierte Signatur“.
Es wäre nicht exthex, hätten die Gra-
zer nicht auch gleich für die Nutzung 
über Smartphones gesorgt. In einer 
nächsten Stufe wird es wohl „exDP 
für iPhone“ geben, vermutet Berne-
cker. Denn die bisher letzte Anwen-
dung, die für Ärzte entwickelt wur-
de – „eine Rezeptabsegnung“ –, läuft 
auch auf Apples Hype-Gerät. 

Gegen Hacker sicher. Apropos 
iPhone, auf das Bernecker gar nicht 
so gut zu sprechen ist: „Programmie-
rung und Security sind furchtbar!“ Im 
Vergleich dazu sei die Java-Entwick-
lung für Googles Handybetriebssys-
tem Android „wie ein Kinderspiel“, 
die Arbeit für Nokia-Handys mit Sym- 
bian „sehr aufwendig“. Aber Berne-
cker weiß um den größten Apple-Vor-
teil: „Das Betriebssystem ist so ,zu‘, 
dass es praktisch keine Viren gibt.“ 
Android sei besonders durch die Mul-
tiprozessorfähigkeit „stark anfällig“.
Naturgemäß wurde die Mobillö-
sung mit einer Eigenentwicklung ge-
gen Hacker abgesichert. Auch andere 
Aufgaben werden mit exthex-eigenen 

Entwicklungen erledigt. Für Weiter-
verarbeitung, Archivierung oder se-
lektive Informationsaufbereitung ste-
hen der „elektronische SignaturSafe“ 
oder das „E-Health-Repository“ zur 
Verfügung. Noch erscheinen nicht al-
le Träume von der Vernetzung realis-
tisch. So scheint der Widerstand ge-
gen die „Öffnung“ der elektronischen 
Gesundheitsakte („Elga“) via E-Card 
größer zu sein als die Einsicht, dass – 
streng kontrollierte – zentralisierte 
Information immense Kosten sparen, 
wenn nicht gar Leben retten kann.
Eine Vision in eine etwas fernere Zu-
kunft stellt „exSmart“ dar, die „excel-
lent SmartHomeBox“. Auch der vom 
Partner Visocon produzierte Proto-
typ war bei der Kommunalmesse zu 

sehen. Von der Funktion her ist es ei-
ne Art Set-top-Box, wobei als Anzei-
ge tatsächlich das TV-Gerät verwen-
det wird. Aber diese Box ist mehr: 
Sie garantiert trotz der erwähnten 
Beschränkungen den Zugang zu  
E-Government wie E-Health über die 
E-Card und deren integrierte Bürger-
kartenfunktion. 

Junge und Alte. „Wir wollen da-
mit zwei Randgruppen abholen“, sagt 
Bernecker: technikaffine junge Han-
dynutzer und abseits der Technik le-
bende Pensionisten oder auch Men-
schen mit Behinderungen.
Was die einen mit den anderen zu 
tun haben? „Den einen mangelt es an 
PC-Kenntnissen, die anderen finden 
PC langweilig.“ Die SmartBox brau-
che nicht „hochgefahren“ zu wer-
den, man sei nach einmaliger Iden-
tifizierung in ihr „verewigt“. Und: „Sie 
ist schon unter 200 Euro zu produzie-
ren.“ Wenn jemand dank SmartBox 
nicht ins Spital eingeliefert werden 
müsse, „macht sie sich an einem ein-
zigen Tag bezahlt“. Visionärer Nach-
satz Berneckers: „Die Gesundheit 
wird die Killer-Applikation der Bür-
gerkarte!“  n F
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Virtueller Rundgang

Urban Touch heißt der im 
August vorgestellte elektro-
nische Reiseführer für die Grazer 
Altstadt. Den „Graz City Guide“ 
gibt es – vorerst – ausschließlich 
für Apples Hype-Geräte iPhone 
und iPad. Der ohne Internet oder 
Roaming-Kosten offline vollzieh-
bare virtuelle Rundgang durch 
das Unesco-Weltkulturerbe um-
fasst rund 600 Fotos, darunter 
viele Luftbilder, und historische 
Hintergründe. 

Für die Inhalte war das 
Architekturnetzwerk Archin 
verantwortlich, für die tech-
nische Umsetzung exthex. 
Laut Geschäftsführer Oliver 
Bernecker steht der Guide zur 
Erweiterung durch einen Ver-
anstaltungskalender und/oder 
einen Routenplaner bereit, der 
Grazer Bürgermeister Siegfried 
Nagl kann sich auch einen 
Restaurant- und Einkaufsführer 
vorstellen. Schwierig, weil „eine 
Finanzierungsfrage“, sei die 
Übertragung der Anwendung auf 
andere Handyplattformen wie 
Android und Windows Mobile.

Noch erschei-
nen nicht alle 
Träume von der 
Vernetzung 
realistisch.

��

Bei Messen gibt es Vernetzungsmöglich-
keiten von Kunden und Partnern und es werden 
digitale Vernetzungstechnologien präsentiert.

Die elektronische 
Gesundheitsakte 
„Elga“ stößt noch auf 
Widerstand, obwohl 
zentralisierte Informa-
tionen Kosten sparen 
und Leben retten 
können.

Virtuelle Tour. „Urban 
Touch“ kann als elek-
tronischer Reiseführer 

für Graz ganz ohne 
Internet verwendet 

werden.


